Die Broadway-Erfolgsstory

Ernst Pletsch ist einer, der das Metier von der Pike auf gelernt hat; aber irgendwann fängt jeder mal an, Verantwortung zu übernehmen. Am 14. August 1981 verantwortet der Pfälzer sein erstes eigenes Programm, spielt das Pletsch’sche Saalbau-Lichtspieltheater an der Landstuhler Kaiserstraße „Eine Faust geht nach Westen“, „Der Exterminator“, „Jahreszeiten einer Ehe“ – eine kuriose Programm-Mixtur, teils begründet durch jene enorme Schwierigkeiten des Kino-Neulings, an attraktive Erstaufführungen heranzukommen. Seitdem in den Siebzigern die Kinos landauf, landab verschachtelt wurden, arbeiten Filmverleiher liebend gern mit jenen mächtigen Betreibergesellschaften (à la Riechs UFA) zusammen, die ihnen eine flexible Auswertungsmöglichkeit für ihre Kopien bieten, diese nun einfach in ihren Häusern von Kino zu Kino durchreichen und sie erst, wenn die Kopien kräftig gemolken sind, an andere Interessenten weiterreichen. Unabhängige Einzelhäuser – wie etwa das Hartmann’sche Union-Kino in Kaiserslautern – oder engagierte Macher in kleineren Ortschaften haben das Nachsehen. Was tun? Einfach so aufgeben kommt für den Landstuhler Kino-workaholic Pletsch nicht in Frage: obwohl man als kleinstädtischer Nachspieler weiterhin deutsche Erstaufführungskopien vorenthalten bekommt, punktet das Kaiserstraßen-Kino mit der Marktlücke amerikanische Originalfassung. Bereits im Oktober 1981 läuft James Bonds „For Your Eyes Only“ – ein voller Erfolg bei den US-Amerikanern, die sich Filme gern mal außerhalb der military community gönnen. Also fährt man in Landstuhl fortan möglichst mehrgleisig, bedient das Broadway – wie die vormalige Saalbau-Spielstätte nunmehr heißt – peu à peu sowohl deutsche als auch zusehends mehr amerikanische Kinogänger.

Mehr Platz, Mehr Film, Mehr Kino

Über die Jahre hinweg hat Ernst Pletsch sich seine Filmtheaterleidenschaft einiges kosten lassen. Für etliche Millionen konzipierte er – mittlerweile mit Renate Goldhammer zusammen – seinen Broadway-Neubaukomplex in der Merkurstraße, der mehrfach erweitert und stets nach den jeweils neuesten Topstandards technisch aufgerüstet wurde. Das Gleiche alt übrigens auch in punkto Kaiserstraße-Altbau. Ob Säle mit ansteigenden Sitzreihen und Amphitheater-Charakter, große Leinwand, Digitaltontechnik und THX-Qualifizierung (eine Art Michelin-Prädikatisierung die das gesamte Kino bewertet) – die Landstuhler Broadways waren immerzu state of the art-würdige Extraklasse. Eine Art Grundüberzeugung das Spielfilme zeigen einerseits mit höchstem technischen Einsatz wahr zumachen und sich obendrein ganz bewusst durch innenarchitektonisch ausgeklügelte Konzepte vom Einheitsgeschmack der Plex-Standards andernorts zu unterscheiden.

Was dies heißen mag? Vergegenwärtigen wir uns einfach nur die Situation auf dem Kinomarkt – landauf, landab das immergleiche Bild. Immer häufiger werden da neue Kinokomplexe entweder gleich an Einkaufsschachteln angefügt oder verschwinden hinter ebenso austauschbarer Architektur, hinter der sich auch ein Bahnhof, Flughafen oder Bürokomplex verbergen könnte. Im Inneren ist der einst vom Theater übernommene architektonische Kanon von Kassenhalle, großem Foyer mit Garderobe und Buffet, Saal mit zumindest kleiner Bühne. Vorhängen, Rang längst passé. Kein Gedanke mehr an die psychologische Vorbereitung des Zuschauers durch die Räume, die er zu passieren hat. Und für die individuelle Note müssen dann etwa aufdringliche, der corporate identity folgende Teppichböden sorgen.

Obendrein werden immer mehr Filme immer schneller durch die Kinos gepeitscht, mit Hunderten von Kopien gleichzeitig gestartet, damit der immense Reklameaufwand sofort finanziell zu Buche schlägt. Die rasante Auswertung bedingt eine Massenabfertigung in großstädtischen Multiplex-Betrieben von schon mal zwei, dreitausend Menschen, die rasch mit Cola und Popcorn versorgt und in die Säle getrieben werden, nachdem man ihre Vorgänger ebenso forsch (oft über irgendwelche Nottreppen oder Hinterausgänge) hinausbefördert und bestenfalls kurz den gröbsten Schmutz beseitigt hat – schließlich bedeutet jede Minute, die der Saal leer steht, verlorene Rendite.

Wer in eins der Broadwayhäuser in Landstuhl geht, soll sich wie in alten Zeiten verzaubern lassen: „Wir verstehen unsere Häuser eindeutig als modernes Erlebniszentrum“, unterstreicht Renate Goldhammer, worauf es dem Betreiberduo ankommt. Seitdem man im letzten Jahr dem Merkurstraßen-Neubaukomplex eine mehrmonatige Modernisierungs- und Erweiterungsphase verordnete, die neue Kassenvorhalle und das aufwendig verglaste Foyer in Betrieb genommen wurde, könnten die Kino-workaholics Goldhammer & Pletsch wieder mal zufrieden sein?!? Denkste! „Unser masterplan für die nächsten zehn Jahr liegt längst in der Schreibtischschublade“, winkt Renate Goldhammer ab. Und Kino-Perfektionist Ernst Pletsch grübelt ohnehin zu gern darüber nach, wie sich gutes noch besser machen lässt.

Ausflug ins Erlebniszentrum Kino 

Kino kann wie eine Zeitmaschine funktionieren. Das Eintrittsbillet mausert sich zum Fahrschein in die Freizeitgesellschaft des 21. Jahrhunderts; in eine Erlebniswelt, die bis hin zu Verkehrsanbindungen nebst Parkplatzangebot hypermodern durchdacht ist. Computergesteuerte Kassen zeigen vorab die Sitzplatzauslastung an, erleichtern einem das Procedere telefonischer Kartenvorbestellung. Großzügig funktionale Architektur, ein einladendes Foyer, die allerneuste Licht-, Klima- und Kinotechnik vermitteln das Gefühl, ein hofierter Gast zu sein. Zum Lichtspieltheater der neuen Zeit gehören Gastronomie, der Verkauf von Merchandising-Produkten, teils auch schon Spielecken – das Filmegucken ist zu einer Attraktion unter vielen regrediert. Derweil fühlen sich immer mehr Kinogänger in der Tiefe ihres Herzens als verkappte Nostalgiker. Mit Inbrunst beschwören sie einstige Zeiten herauf, werden Reminiszenzen gehätschelt – auch in punkto Spielstätten. Die Erinnerungen an frühere Filmtheaterbesuche: da gab es womöglich noch Großwerbeflächen and der Fassade, Samtvorhänge, Logenpolstersessel, Gongs, freundlich-adrette Platzanweiserinnen, Vorfilme und viel, viel Platz. Verdrängt wird bei dieser Schönfärbung der Vergangenheit jedoch, dass die Qualität von Bild, Ton, Licht oder Ausstattung den heutigen Standards kaum mehr standhielte.

Ausflug ins Erlebniszentrum Kino

Wer von der nahen Autobahn her oder aus der Landstuhler City kommend sein Auto auf einem der kostenlosen Kinoparkplätze (Gesamtkapazität: mehr als 500) abgestellt hat, dürfte vor allem im Verlauf des letzten Jahres etliche Neuerungen positiv registriert haben: Die Beseitigung sämtlicher Stufen vom früheren Broadway-Entrèe etwa, um Rollstuhlfahrern den Zugang (nicht nur) zu sämtlichen Kinos optimal zu gestalten. Im Sommer 2000 wurde die komplett neu errichtete Kassenvorhalle in Betrieb genommen – mit schwarzem Granitfußboden ist sie auf edel gestylt und 320 Quadratmeter groß. Insgesamt fünf Ticketschalter reduzieren die Wartezeiten an den Kassen auf ein Minimum. Von dort aus kann man beispielsweise ins 420 Quadratmeter große Foyer hinüberschlendern, das ebenfalls neugestaltet wurde.

Wer ins Kino geht, darf sich wie in den guten alten Filmpalast-Zeiten verzaubern lassen. Zurücklehnen und genießen, lautet der Broadway-Slogan für jeden Saal; der Raum-Eindruck ist selbst in der kleinsten der sechs Spielstätten großzügig. „Wie halten nichts vom Nullachtfünfzehn-Einheitskinostil“, sind Renate Goldhammer und Ernst Pletsch sich einig. Eine individuelle Saalgestaltung mit wohldurchdachten Details (ein Beispiel nur: der mit Leuchtpunkten durchwirkte Bühnenvorhang im Dolby Surround EX-Haus), höchster Sitzkomfort und modernste Technik zeichnen sämtliche Spielstätten aus. Ob SDDS, DTS, Dolby Digital Surround EX, THX-System – was neue auf den Markt kommt und für erstklassig befunden wird, muß Perfektionist Pletsch haben. Der Erfolg gibt ihm recht. Alsdann: Kinobetreiben bleibt spannend, gar keine Frage. Das Kino- und Filmegucken aber auch.

